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Sie ermöglichen die Benennung entsprechender 
Grundtypen und Nominaldefinitionen sowie die Zu­
ordnung von hier bekannten Bezeichnungen und Er­
scheinungen zu dieser jeweils zugrunde gelegten Merk­
malstruktur. Darüber hinaus helfen sie vor allem, 
mehrdimensionale Begriffe zu erfassen, also jene, die 
nach ihrer multivariaten Merkmalsausprägung in ver­
schiedenen terminologischen Merkmalsgerüsten einzu­
ordnen sind. 
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ANONYME LEHMBAUTEN ANATOLIENS 

Mit 8 Photos und 6 Abbildungen, z. T. als Beilagen III u. IV 

EcKHART W. PETERS 

Summary: Anonymous adobe buildings in Anatolia 
This paper considers the ard1itecture typical of !arge parts 

of Anatolia. The adobe buildings in rural sett!ement areas 
are essentially characterised by what might be called 
"vegetative building", i. e. a style tbc course of which 
cannot be ascertained in ad vance. The chief characteristic 
of such vegetative building is the very fact of permanent 
alteration of the buildings in both the horizontal and the 
vertical direction; this may be influenced by a number of 
physical or anthropogenic factors. The factors for thcse 
a!terations are the outcome of the increasing size of families 
and the varying property status, as well as the imper­
manent nature of the building materials and the consequent 
need for special, careful maintenance work. In keeping with 

the local Anatolian circumstanccs it is therefore appropirate 
to classify the anonymous architecture not in accordance 
with the frequently fortuitous building plan but in accord­
ance with the various building methods (additive, agglu­
tinating, regulative) which lead to the different forms of 
basic plan. 

Seit Jahrtausenden haben sich in weiten Teilen Ana­
toliens gewiße Grundprinzipien des Bauens - Kon­
struktion, Erschließung, Bauform - nur geringfügig 
verändert. Diese Erkenntnis veranlaßte mich, neben 
meiner Tätigkeit auf einer Ausgrabung Beispiele der 
heutigen Architektur zu untersuchen, in der gerade 
diese Grundprinzipien noch deutlich ablesbar sind. 
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Anschließend habe ich im Rahmen mehrerer For­
schungsarbeiten über Bau- und Siedlungsformen ano­
nymer Lehmarchitektur1 ) versucht, über die bloße 
architektonische Bestandsaufnahme hinaus auch eine 
möglichst umfassende Darstellung des Bedingungszu­
sammenhanges aufzudecken, um zu zeigen, wie diese 
für weite Gebiete Anatoliens typische Architektur ent­
standen ist. 

So wurden neben einer Bestandsaufnahme der archi­
tektonischen Daten im weiten Umfange auch anthro­
pogene und physische Gegebenheiten erfaßt und hierzu 
die eigenen Erhebungen am Ort durch Aussagen in der 
Fachliteratur überprüft und ergänzt. Dabei konnten 
charakteristische Merkmale dieser anonymen Lehm­
architektur auf die besonderen anthropogenen - sozio­
ökonomische, sozio-kulturelle - und physischen Vor­
aussetzungen - Klima, Vegetation, Materialvorkom­
men, Oberflächenform - zurückgeführt werden. Wei­
terhin ist untersucht worden, ob die in einer Region 
Anatoliens gewonnenen Erkenntnisse über ihre lokale 
Begrenzung hinaus Bedeutung für einen größeren Be­
reich haben und Rückschlüsse auf die Architektur in 
anderen Gebieten des Vorderen Orients zulassen, d. h. 
im weiteren Sinne als typisch für Regionen mit ent­
sprechenden anthropogenen und physischen Voraus­
setzungen zu betrachten sind. 

Als letztes schließlich wurde der Versuch gewagt, auf 
der Basis der in der Untersuchung gewonnenen Ein­
sichten Wege für eine zukünftige Planung aufzuzeigen, 
d. h. Gesetzmäßigkeiten abzuleiten und deren Anwen­
dungsmöglichkeiten für eine zukünftige Bauentwick­
lung in Anatolien zu überprüfen. 

!. Darstellung der lokalen Gegebenheiten und Begrün­
dung der Untersuchung 

Wie auch in anderen Entwicklungsländern des Vor­
deren Orients treffen in der Türkei recht unterschied­
liche sozio-ökonomische und sozio-kulturelle Entwick­
lungen aufeinander. Verstärkt wird diese Situation 
einerseits durch die regional verschieden ausgeprägten 
physischen Gegebenheiten und andererseits durch den 
differenzierten Stand der Zivilisations- und Indu­
strialisierungsentwicklung. In weiten Teilen Anato­
liens ist der wirtschaftliche Wohlstand im Vergleich zu 
den westlichen und südlichen Küstenregionen sowie 
den großen Städten bedeutend geringer als er es bei 
entsprechendem Zusammenwirken der Produktions­
faktoren Arbeitskraft, Boden und Kapital sein könn­
te2). 

1) S. Literaturteil unter PETERS. Seit 1971 wurden diese 
Untersuchungen von dem Kultusministerium des Landes 
Niedersachsen und der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
gefördert. 

2) PETERS, 1976/3, S. 918.-S. auch ABRASCH, 1964, S. 4.­
BoouR, 1962, s. 48. - CANKO, 1962, s. 1. - ERBAS, 1963, 
S. 153. - KüNDIG-STEINER, 1974, S. 588. - OcAL, 1964, 
s. 37. - WINKLER, 1961, s. 5, 

Der erst Mitte der fünfziger Jahre unseres Jahrhun­
derts in den ländlichen Gebieten einsetzende Akkultu­
rationsprozeß führt zu abrupten zivilisatorischen Ver­
änderungen mit schnell fortschreitendem Wandel der 
kulturellen Struktur3). Die Spannungen zwischen den 
einzelnen Sozialschichten wachsen, das Gefälle zwi­
schen arm und reich, Land und Stadt wird immer grö­
ßer. Eine Dynamisierung der landwirtschaftlichen 
Entwicklung ( eine Regionalplanung ist vorhanden), 
eine Förderung des Handwerks und Handels und eine 
umfassende Industrialisierung der städtischen Gebiete 
mit den ländlichen Randzonen ist jedoch nur in den 
Ansätzen erkennbar und bisher - in Relation zur wach­
senden Arbeitslosigkeit und Bevölkerung - erfolglos. 
Große Hoffnungen gründen sich heute auf das 1973 
verabschiedete Gesetz zur türkischen Boden- und 
Landwirtschaftsreform, das neben einer gerechteren 
Verteilung des Bodens auch die Aktivitäten und somit 
hoffentlich auch die Gewinne der Landbevölkerung er­
höhen soll4). 

Im Spannungsfeld der äußeren Einflüsse und inne­
ren Entwicklung befinden sich weite Teile der Türkei 
im Umbruch, der alle Lebensbereiche erfaßt. Moderne 
Verkehrserschließung5), neue Technologien, Investitio­
nen auf dem Sektor des produzierenden Gewerbes, eine 
gelenkte Regional- und Entwicklungsplanung und 
nicht zuletzt ein umfassendes Bildungsprogramm ver­
ändern zur Zeit Anatolien. Natürlich hat dieser Kul­
turwandel auch das Handwerk und das ländliche Bau­
und Siedlungswesen - die anonyme Architektur - er­
faßt. In kürzester Zeit werden bedenkenlos alte hand­
werkliche Traditionen mit ihren spezifischen Materia­
lien und Bearbeitungsverfahren aufgegeben, und an 
die Stelle der handwerklichen Erzeugnisse aus Holz, 
Metall, Ton, Leder usw. tritt das maschinell herge-

3) In den 40er Jahren wurde dieser Prozeß in einigen 
Gebieten Anatoiiens durd1 türkisme Rückwanderer aus dem 
Balkan vorbereitet, die eine sukzessive Infiltration west­
licher Zivilisation auslösten. - S. WIRTH, 1971, S. 260: ,,Seit 
dem Zweiten Weltkrieg schließlim erfaßt der Prozeß der 
Verwest!ichung im Orient auch die einfacheren Sozialsmim­
ten und entlegenere Gebiete. Westliche Vorbilder werden 
jetzt wegen des mit ihnen verbundenen höheren Sozial­
prestiges freiwillig, teilweise sogar gierig namgeahmt. Die 
in ihre Heimat zurückgekehrten Auswanderer dienen viel­
fam als Vorbild. Westlime Konsumgewohnheiten und west­
lich orientierte Lebensführung sind im Orient zu einem 
Statussymbol geworden." 

4) 1958 wird in Ankara ein Regionalplanungsamt einge­
richtet. - S. ERNsT/ScHRAEDER, 1973, S. 316. - KüNDIG­
STErNER, 1974, S. 563. Ausführlich dazu FRANZ, 1974, S. 73. 

5) Hierbei spielt die im Rahmen des Verteidigungspaktes 
des Nato-Blocks strategisch bedeutsame Lage Ostanatoliens 
gegenüber der Sowjetunion eine wimtige Rolle. Dies hat 
u. a. Ende der 50er Jahre zu einem smnellen und groß­
zügigen Ausbau der Verkehrswege geführt. 1971 wurde das 
Eisenbahnnetz Ostanatoliens durch den Bau einer Eisen­
bahnfähre über den Van-See an das Eisenbahnnetz West­
anatoliens und des Irans angeschlossen. 
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stellte Serienprodukt aus dem Einheitsmaterial Kunst­
stoff6). 

Neue Materialien wie Beton, Werkstein, Eisen und 
Kunststoff werden heute auch in Anatolien zum Häu­
serbau verwendet und verdrängen immer mehr die 
traditionellen Baustoffe. So werden anstelle der her­
kömmlichen Flachdächer aus Lehm die Häuser nun mit 
Pult-, Sattel- oder Walmdächern aus Holz, Ziegeln 
und Wellblech gedeckt. Diese haben zwar unverkenn­
bare Vorzüge (sie sind witterungsbeständiger und ha­
ben ein geringeres Eigengewicht als die Lehmdächer), 
sind jedoch nicht begehbar und fallen als Arbeits- und 
Vorratsfläche sowie als sommerlicher Wohn- und Kom­
munikationsbereich aus7). 

Darüber hinaus können die Häuser mit den neuen 
Dachformen nicht wie die alten Flachdachbauten bei 
Bedarf vertikal oder horizontal erweitert und so der 
wechselnden Familiengröße oder dem unterschiedli­
chen Wirtschaftsvolumen angepaßt werden. Das 
zwingt die Bewohner zu einer Umstellung ihrer Le­
bensgewohnheiten. Entscheidend aber ist, daß bei der 
Verwendung neuer Baumaterialien ein Architekt zur 
Planung hinzugezogen werden muß, da hier im Lande 
Erfahrungen im Umgang mit den neuen Materialien 
fehlen. An insgesamt dreizehn Ausbildungsstätten wer­
den diese Architekten in der Türkei ausgebildet, doch 
liegt der Schwerpunkt der Ausbildung im Bereich der 
städtischen Architektur und die Absolventen schaffen 
nur selten den Schritt von der städtischen zur länd­
lichen Architektur. Außerdem fehlen der Landbevölke­
rung die finanziellen Mittel, um sich einen Architekten 
leisten zu können8). 

Noch entnimmt der Bewohner in der Türkei „seiner 
Kulturlandschaft" - wie auch in anderen Regionen 
des Vorderen Orients - die an Ort und Stelle angebo­
tenen Materialien9), bearbeitet und verwendet sie nach 
den jeweiligen Erfordernissen zum Bauen (s. Photo 1, 
2). In Auswahl, Verwendung und Bearbeitung spiegelt 
sich die Kultur der Bewohner wider. Der Entwerfer 

6) Die traditionellen Materialien werden - wie überall, 
nachdem der Kunststoff sie verdrängte - zu imitieren ver­
sucht und z. B. auf Schuhen aus Kunststoff „Ledernarbung" 
aufgebracht oder Kunststoffgefäße mit „Arbeitsspuren" ver­
sehen, die typisch für aus Metall getriebene Produkte sind. 
Wie ausgeprägt dieser Umbruch ist, beschreibt W1R TH, 1971, 
S. 259: ,,,Verwestlichung' im Sinne einer Übernahme tech­
nischer, wirtschaftlicher, sozialer und zivilisatorischer Ideen 
und Einrichtungen ist ein für alle Entwicklungsländer cha­
rakteristischer Prozeß." 

7) In der Region Konya habe ich beobachtet, daß in ar­
men ländlichen Gebieten im Zuge dieser Entwicklung wohl 
neue Dachformen - Pult- sowie Satteldächer - übernommen, 
diese aber in sinnwidriger Weise mit dem traditionellen 
Material Lehm gedeckt werden. - S. auch Foto bei HÜTTE­
ROTH ,1968, Abb. 41. 

8) s. DEGEN, 1976, s. 263. 
9) s. DALOKAY, 1969, s. 23. - KöMÜRCÜOGLU, 1966, s. 

32. - NIEMEIER, 1967, S. 23. - WENZEL, 1932, S. 47. 

(M 1: 1), Bauherr, Bauausführende und Bewohner ist 
noch ein- und dieselbe Person, und nur in seltenen 
Fällen wird auf nachbarschaftliche Hilfe außerhalb 
des Familienverbandes zurückgegriffen10). 

Ausnahmen werden im ländlichen Siedlungsbereich 
nur bei Kult- und Repräsentationsbauten gemacht. In 
diesen Bauten werden über rein zweckgebundene Ziel­
setzungen hinaus im stärkeren Maße Originalität und 
Material- und Formambitionen verwirklicht. So ver­
schwindet die anonyme Lehmarchitektur mit ihren 
spezifischen Formen auch in Anatolien mehr und mehr 
und macht im ländlichen Siedlungsbereich innerhalb 
kürzester Zeit einer schematisch geplanten, d. h. einer 
die besonderen kulturellen, wirtschaftlichen und kli­
matischen Voraussetzungen des Landes wenig oder 
gar nicht berücksichtigenden Architektur Platz. Diese 
Veränderungen beschränken sich nicht nur auf den 
Hausbau, sie erfassen das gesamte Siedlungswesen. 

Die geschlossene, ,,vegetativ"11) gewachsene, oft­
mals auf einem Hügel (tepe, höyük)12) ruhende Dorf­
anlage weicht dem langgestreckten Straßendorf bzw. 
der schachbrettartigen Siedlung. Die neuen Straßen, 
oft zugleich Dorf- und Fernstraßen, gewinnen in ihrer 
vielschichtigen Funktion zunehmend an Bedeutung und 
werden Mittelpunkt und Kommunikationsbereich der 
Dorfanlagen. 

Die Dörfer selbst aber verlieren infolge der besseren 
Straßen und schnelleren Verkehrsmittel Funktionen ,m 
die Städte, und die Bedeutung der Großdörfer sinkt 
trotz ihrer größeren Einwohnerzahl häufig auf das 
Niveau der Einzelgehöfte und Weiler zurück. Ver­
stärkt wird dieser Prozeß durch die Landflucht der 

10) Vgl. auch WIENANDS, 1970, S. 14/15. 
11) Hier vermeide ich die Bezeichnung „organisch", da 

das auf einen Organismus ausgerichtete Wachsen immer zu 
einer auch in den Einzelheiten genau vorbestimmten Form 
führt. Die Entwicklung der Bau- und Siedlungsformen 
jedoch ist in dieser Weise nicht vorbestimmt, sondern wird 
von einer Vielzahl von Einflüssen geographischer, gesell­
schaftlicher und ökonomischer Art beeinflußt. Dieser Vor­
gang erinnert an das Wachstum der Pflanzen, und ich schlie­
ße mich hier der Auffassung von SCHMIDT (1962, S. 4) an: 
„So entstehen Wohnungen, Häuser und ganze Städte, die 
nicht vorausgeplant sind, sondern ihre Gestalt aus den ein­
fachsten Forderungen des Lebens, aus der Art des Zusam­
menlebens mit anderen Menschen und aus der Anpassung 
an den menschlichen Körper gewinnen. Oft haben solche 
Gebilde nicht einmal eine Form, die über längere Zeit fest­
gehalten wird, sondern sie ändern sich nach den Lebensum­
ständen der Menschen, die in ihnen wohnen. Das erinnert 
an gewisse Vorgänge in der lebendigen Natur, und ich 
möchte deshalb dafür den Audruck „vegetatives" Bauen 
einführen." 

12) Türkisch tepe = Hügel, Berg (auch türk. höyük, 
hüyük). Im Rahmen der Archäologie, der Geographie und 
der Baugeschichte ist darunter ein Kulturschutthügel prä­
historischen oder historischen Ursprungs zu verstehen, der 
meistens aus zusammengestürzten· Lehmhäusern besteht und 
oft heute noch besiedelt ist. 
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2 'i.ll:i. '• ,� 
Photo 1: Hangbesiedlung in der Region vcn Malatya 

Slope settlement in the Malatya region 

Photo 2: Hangbesiedlung in der Region von Elaz1g 
Slope settlement in the Elazig region 

jugendlichen Bevölkerung13) und das Abwandern vie­
ler Türken auch aus diesen Gebieten als Gastarbeiter 
nach Europa. 

Die Nachahmung europäischer und amerikanischer 
Architektur, die vorbehaltlose Übernahme neuer Bau­
materialien und das fehlende Wissen um die Verarbei-

13) S. Statistisches Bundesamt, Türkei, 1972, S. 7. 

3 

4 
Photo 3: Hausbau mit Lehmpatzen in Genefik (Region 

Elbg) 
Adobe house construction in Genefik (Elaz1g Region) 

Photo 4: Dachreparatur in Ali�am (Region Elaz1g) 
Roof repair in Ali�am (Elaz1g Region) 

tungs- und Verwendungsmöglichkeiten führen wie 
auch in anderen Entwicklungsländern zu einem ver­
hängnisvollen Bruch mit der baulichen Tradition des 
eigenen Landes und zu einem generellen Abfall der 
Baukultur. Der natürlich gewachsene Zusammenklang 
von Naturlandschaft und ländlicher Besiedlung wird 
zerstört. Die schachbrettartige Siedlung und das Fern­
straßendorf, die beide heute das Siedlungsbild bestim-
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men, sind das Ergebnis einer zu schnellen und unreflek­
tierten Anpassung an die technischen Errungenschaften 
des Westens. 

Da sich im Laufe dieses Prozesses zwangsläufig auch 
die sozialen Strukturen der betroffenen Gebiete än­
dern, wird Anatolien in wenigen Jahrzehnten eine 
grundlegende kulturelle und zivilisatorische Wandlung 
erfahren und wesentliche Zeugnisse einer langen Ge­
schichte werden vernichtet sein. 

II. Die Bausubstanz 

Von den drei in Mitteleuropa bekannten Hauptbau­
arten des Lehmbaus - Lehmsteinbau, Stampflehmbau, 
Lehmwellerbau - kommen in Anatolien überwiegend 
der Lehmsteinbau und der Stampflehmbau zur An­
wendung, wobei in den letzten Jahrzehnten fast aus­
schließlich mit Lehmsteinen gebaut worden ist. 

L e h m s t e i n b a u  
Der Lehmsteinbau unterscheidet die Formlinge nach 

der Größe als Lehmstein (6,5X12X25 cm), Lehmpat­
zen (12X12X25 cm) und Lehmquader (12X25X bis 
38 cm)14). Diese Formate haben sich im Laufe der 
Jahrtausende als handgerecht erwiesen und liegen heu­
te auch der DIN-Norm zugrunde. Ihre Abmessungen 
ergeben sich aus der Handspanne des Menschen, der 
Bruchfestigkeit, dem Eigengewicht des Materials und 
den Verarbeitungsmöglichkeiten im Hausbau15). 

Von den drei oben genannten Formaten werden in 
Anatolien fast ausschließlich die Lehmquader und 
Lehmpatzen im Hausbau verwendet. Bei der Herstel­
lung der Formlinge wird nur das Format der Lehm­
quader berücksichtigt, die jedoch oftmals mit einem 
scharfen Messer im feuchten Zustand zum Lehmpatzen 
geteilt werden. Die Lehmquader im Lehmbau Anato­
liens sind quadratisch und schwanken in ihren Größen 
(h=S-11 cm und b= 30 cm). Die Stärke der Massiv­
wände beträgt zwischen 30-60 cm. In seltenen Fällen 
treten Wände mit weniger als 30 cm auf. Es sind dann 
nichttragende Wände aus Lehmsteinen oder Stampf­
lehm. Aus den unterschiedlichen Formaten der Form­
linge ergeben sich folgende Wandstärken16): Lehmqua­
der und Putz ca. 30 cm, Lehmquader, Lehmpatzen 
und Putz ca. 45 cm, 2 Lehmquader und Putz ca. 60 
cm. In Anatolien wird der Lehm in einem Pfuhl zu 
einer homogenen Bausubstanz zubereitet. Dieser Pfuhl 
wird immer direkt an der Baustelle angelegt, da hier 
das notwendige Wasser aus dem Hausbrunnen ent­
nommen werden kann. So beginnt der Hausbau mit 
dem Brunnenbau. Fehlt das Wasser, so kann an der 
gewünschten Stelle nur schwer mit Lehm gebaut wer-

14) Ausführlich dazu NIEMEIER, 1946, S. 47. 
15) S. NAUMANN, 1971, S. 48. - Im 6. Jahrtausend v. Chr. 

waren Lehmsteine 8X16X32 cm groß. S. MELLART, 1967, 
s. 83. 

16) s. NAUMANN, 1971, s. 48. 

den17). Dagegen kann das Baumaterial in der erforder­
lichen Konsistenz aus der Umgebung entnommen und 
zur Verarbeitungsstelle gebracht werden. Unter Zu­
sätzen yon Stroh oder Häcksel ( organischer Stoff als 
Bindemittel), kleinen Kieseln, Erde und Wasser wird 
der Lehm im Pfuhl von Pferden und Rindern, aber 
auch von Menschen mit bloßen Füßen durchgetreten. 
Oftmals werden in einem Dorf Mauerreste eines zer­
fallenen Hauses neu aufbereitet und zum Hausbau 
wiederverwendet18). Die fertig durchgeknetete Masse 
wird in eine angefeuchtete Holzform geschlagen19) und 
nach dem Abziehen der Holzform zum Austrocknen 
in der Sonne ausgelegt. Damit größere Sehwindrisse 
und Abbröckelungen vermieden werden, wird der 
Lehmstein wiederholt mit etwas Wasser angefeuchtet 
und luftig gestapelt. 

III. Konstruktion 

Die Konstruktion der Wände ist relativ einfach. 
Auf dem geglätteten Baugrund liegen ein oder zwei 
Lagen aus unbearbeiteten Natursteinen (sie werden 
von den Randgebirgen heruntertransportiert oder ein­
gestürzten Häusern entnommen). Als Streifenfunda­
ment werden sie nicht nur aus statischen Gründen aus­
gelegt, sondern dienen auch als Schutz gegen Spritz­
wasser bei starken Regenfällen und gegen aufsteigende 
Bodenfeuchtigkeit. Manchmal befindet sich darauf eine 
lehmverschmierte Knüppelholzlage als Ausgleichs­
schicht. Erst dann folgt das eigentliche Lehmsteinmau­
erwerk ohne festen Verband (s. Photo 3). Wiederholt 
sind Zuganker aus Pappelholz längs und quer zur 
Wand eingebaut. Fußboden sowie Wände besitzen 
einen mit Häcksel durchmengten Lehmbewurf, der sau­
ber geglättet, geweißt, oft mit Wasser bearbeitet wird 
und somit fast die Härte des herkömmlichen Putzes 
erreicht. Die Lasten über den Wandöffnungen (Tür, 
Fenster, Kamin, Wandschrank, Lampennische) werden 
neuerdings von kleinen Kant- oder Rundhölzern ab­
gefangen und auf die seitlichen Wände abgeleitet. Bei 
älteren Häusern sind noch Rundbögen aus Lehmpat-

17) In der Region Elh1g hat fast jedes Haus einen eige­
nen Brunnen. In Randdörfern am Gebirge sind gemeinnüt­
zige Quellen oder Brunnen vorhanden, die aud1 von der Ge­
meinde gepflegt werden. - S. auch FRANZ, 1969, S. 45/327. 

18) Hierin liegt ein großes Problem für die Archäologen 
bei der Untersuchung alter Siedlungshügel vor, da die Stra­
tigraphie mit ihren Aussagen über die geschichtliche Ent­
wicklung empfindlich gestört werden kann. So können Fun­
de aus der Bronzezeit oberhalb der Wohnungen aus der 
Eisenzeit liegen. Verstärkt wird diese Verfälschung der 
wirklichen Siedlungsabfolge auch noch durch Abfall-, Bau­
platz- und Vorratsgrubenaushub. 

19) In Van habe ich beobachten können (1971), daß das 
Material nicht nur mit den Händen und Holzstampfern 
verdichtet wurde, sondern dies auch mit einer einfachen 
Hebelpresse geschah. 
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zen zu finden. Die Balkenunterzüge der Lehmflach­
dächer20) ruhen auf einer Knüppelholzunterlage )m 
Lehmsteinmauerwerk. Quer zu diesen Unterzügen he­
gen Knüppelhölzer, Bretter, Schwarten oder geschälte 
und halbierte Rundhölzer und tragen eine 5-10 cm 
starke Lehmpackung (nur in wenigen Ausnahmen tre­
ten Dachstärken bis zu 20 cm auf) , die manchmal eine 
Reisigschicht (selten Schilfmatten) als Unterkonstruk­
tion besitzt. Der Lehm wird mit einer 60-100 cm lan­
gen Steinrolle festgewalzt und ist begehbar21) .  Darauf 
wird eine 2-3 cm starke Lehmschicht mit hohem Salz­
gehalt (s:orak) mit der Hand oder einer Kelle ver­
strichen. All jährlich wird im Oktober zum Beginn der 
Regenzeit diese Schicht erneuert. Dabei bleibt häufig 
die alte Schicht erhalten, so daß die Deckenstärke all­
mählich anwächst (s. Photo 4). 

Bei den mehrgeschossigen Gebäuden sind alle tra­
genden Wände vom Erdgeschoß nach oben durchge­
führt. Die leichten nichttragenden Zwischenwände aus 
Lehmsteinen oder Holzfachwerk des Obergeschosses 
ruhen auf einem Holzunterzug, der im Erdgeschoß von 
Holzstützen abgefangen wird, die auf großen Steinen 
stehen. 

Die Entwässerung des Daches erfolgt durch die 
Schräge, die sich aus der unterschiedlichen Stärke eines 
jeden Unterzuges aus geschältem Pappelholz ergibt. 
Ausgehöhlte Halbrundhölzer dienen als Wasserspei­
cher. Das Wasser fließt bei leichter Dachneigung von 
ca. 3 ° ab. Bei stärkerer Dachneigung würde das ab­
fließende Wasser zuviel Lehm von der Dachdeckung 
abschwemmen22). Auf schlecht verarbeiteten Dächern 
stehen häufig große Wasserlachen, weichen den Lehm 
auf und sickern in die Räume. Die Dächer dienen als 
Verkehrswege, Kommunikations- und Arbeitsflächen 
und zur Aufbewahrung von Vorräten (s. Photo 4). 
Oft finden sich Frauen aus der Nachbarschaft auf den 
Dächern ein, um gemeinsam ihre häuslichen Arbeiten 
zu verrichten. So verwundert es nicht, daß sich nicht 
nur in den Höfen und Räumen, sondern auch auf den 
Dachflächen offene Feuerstellen aber auch Latrinen 
befinden. Die Kaminaustritte auf dem Dach sind meist 
aus gebranntem Ton, geschmiertem Lehm, zerbroche­
nen Haushaltstöpfen oder gegeneinandergestellten 
Lehmsteinen hergestellt23) .  

20) In weiten Teilen Anatoliens werden die Wohnhäuser 
aus Lehm ausschließlich mit Flachdächern aus Lehm einge­
deckt. 

21) Oftmals werden dazu antike Säulentrommeln ver­
wendet. Die Roilen werden innerhalb der Familie weiter­
vererbt. 

22) Im Widerspruch dazu stehen die Sattel- und Walm­
dachhäuser aus der Region Konya. - Vgl. HüTTEROTH, 
1968, S. 160, Abb. 41. 

23) In den letzten Jahren werden verstärkt Manufaktur­
produkte aus gebranntem roten Ton verwendet, die in der 
nächst größeren Stadt gekauft werden. 

IV. Bauweise 
In den mir vorliegenden Publikationen24) über die 

anonyme Lehmarchitektur in Anatolien werden Haus­
typen nach unterschiedlichen Gesichtspunkten geordnet, 
und zwar nach ethnischen, wirtschaftlichen, land­
schafts- und materialbedingten. So ergibt sich kein ein­
heitliches Bild. 

Nur selten wird berücksichtigt, daß einmal ent­
wickelte und dann konstant verwendete „Haustypen" 
den Bedürfnissen der Menschen in diesem Siedlungs­
bereich des Orients nicht entsprechen, d. h. ihren un­
terschiedlichen Wirtschaftsformen, den differenzierten 
Besitzverhältnissen und vor allem den sich ändernden 
Familiengrößen nicht gerecht werden. Anhand einiger 
Grundrißbeispiele werden „Typen" dokumentiert, auf 
die dann immer wieder Bezug genommen wird. 

Die anonyme Lehmarchitektur Anatoliens ist im we­
sentlichen bestimmt durch „ vegetatives Bauen",  d. h. 
durch ein Bauen, dessen Verlauf nicht im voraus be­
stimmbar ist (s. Dorfplan EG (Erdgeschoß) , OG (Ober­
geschoß)). Hauptmerkmal des vegetative1: Bauens i�t 
gerade die permanente Veränderung der Siedlung, die 
von einer Reihe physischer und anthropogener Fak­
toren beeinflußt werden kann. Die Veränderung der 
einzelnen Häuser durch Wachsen und Schwinden, die 
Verzahnung mit den vorhandenen Nachbargebäuden 
und die Anpassung an vorhandene Wegführungen er­
geben eine Vielzahl von Grundrißmöglichkeiten, die 
nicht vorausplanbar sind, sondern von den wechseln­
den Bedürfnissen der Bewohner, dem Sozialgefüge 
einer Gemeinschaft und den Besitzverhältnissen verur­
sacht werden. Bei der Betrachtung der ländlichen Ar­
chitektur ist deren Prozeßcharakter zu berücksichtigen, 
denn nur mit seiner Hilfe kann das Typische des vege­
tativen Bauens erfaßt werden. Der Ablauf des vegeu­
tiven Bauens ist nicht mit der Errichtung der ersten 
Räumlichkeiten beendet, sondern ist ein fortlaufender 
Prozeß, der immer wieder zu Veränderungen der Ge­
bäude in horizontaler, aber auch in vertikaler Rich­
tung führt. Die Ursachen für diese Veränderungen 
ergeben sich in erster Linie aus den wechselnden Fa­
miliengrößen und dem sich ändernden Besitzstand, 
jedoch auch aus der mangelnden Haltbarkeit des Bau­
materials und der daraus resultierenden Notwendig­
keit einer besonderen Pflege. In einem kompakten 
Haufendorf findet der Bauprozeß selbst dann kein 
Ende, wenn das Gebäude zusammenstürzt. Der nur 
notdürftig geglättete Baugrund dient nach Entnahme 
von wieder verwendbaren Hölzern, Feld- und Lehm­
steinen als Fundament für spätere Hausbauten25) . 

Aus den oben genannten Gründen halte ich es bei 
den lokalen Gegebenheiten Anatoliens für angemes­
sen, die Lehmarchitektur im ländlichen Siedlungsbe-

24) S. Literaturangaben auch bei anderen Veröffentli­
chungen von PETERS. 

25) S. AKsOY, 1963, S. 70 : ,, . . .  späteren Wohnbauten 
keinerlei Korrektur der Topographie zu finden . . . ' ' .  
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reich nicht nach den oftmals zufällig entstandenen 
Grundrißtypen zu ordnen, sondern die unterschied­
lichen Bauweisen aufzuzeigen, die zu den verschiede­
nen Grundrißformen führen. Hierbei sind die einzel­
nen Bauweisen sehr stark miteinander verzahnt, und 
in neuester Zeit tritt die regulierende Bauweise immer 
stärker in den Vordergrund. Gerade die Vielfalt der 
möglichen Grundrißformen kann nur aus diesen 
Grundprinzipien des vegetativen Bauens entstehen. 
Flexibilität, Variabilität und Vielfältigkeit der Grund­
risse, sowie runde, schief- und rechtwinklige Baufor­
men sind bezeichnend für die anonyme Lehmarchitek­
tur weiter Teile Anatoliens (s. Abbildungen 5 u. 6, 
Beil. III u. IV). 

1. D i e  a d d i t i v e  B a u w e i s e  
Eine große Zahl der Häuser Anatoliens ist durch 

eine im Laufe der Zeit sich vollziehende Addition von 
Einzelräumen - jeweils mit einer eigenen Erschlie­
ßung - entstanden (s. Abb. 1). Einraumhäuser befin­
den sich in den unterschiedlichsten Regionen Anato­
liens. Sie werden aus Holz, Lehm oder Stein gebaut. 
Die differenzierten anthropogenen und physischen 
Voraussetzungen für das Wachsen des Einraumhauses 
zu einem Mehrraumhaus sind in erster Linie durch die 
sozialen und ökonomischen Funktionen eines patri­
linearen Familienverbandes (taife)26) gegeben. So sind 
die Wachstumsphasen dieser Häuser von der Familien­
struktur und vom Besitzstand, Material und vom Al­
ter abhängig, und die Anzahl der Raumzellen wächst, 
stagniert oder schwindet. li.lteren Bauteilen werden in 
verschiedenen Bauabschnitten neue hinzugefügt, wäh­
rend die ältesten Räume schon zerfallen. Durch die 
kommunalen Besitzverhältnisse innerhalb des Dorfes27) 

26) Eine ausführliche Beschreibung der gesellschaftlichen 
Funktion einer taife liegt bei FRANZ (1969, S. 185) vor : 
,,Taife bedeutet soviel wie Menschengruppe, Mannschaft. 
Für die „ taife" genannte Verwandtschaftsformation ist das 
grundlegende konstituierende Prinzip die patrilineare Ab­
stammung. Daneben zählen jedoch auch angeheiratete 
Frauen, solange sie mit der patrilinearen Abstammungs­
gruppe ihres Mannes in einer Lebensgemeinschaft verbun­
den sind, zu dieser taife. Hierbei ist taife also als Wohn­
und Lebensverband aufzufassen." 

27) Auskunft vom 22. 8 . 1973 von den Dorfbewohnern 
Ali�ams, die später vom Bürgermeister (muhtar) bestätigt 
wurde : Der Grund und Boden gehört der Dorfgemein­
schaft. Vor dem Errichten eines Hauses geht der Bauherr 
zum Ji.ltestenrar (muhtar und vier alte Männer, die von den 
Bewohnern gewählt wurden) und bezahlt vor dem Baube­
ginn eine einmalige Pachtsumme (1942 0,05 TI/qm, 1973 
2 TI/qm = ca. 0,50 DM) . Bei Erweiterungen werden er­
neute Pachtzahlungen an den Nachbarn oder die Dorfge­
meinschaft fällig. Stürzt das Haus zusammen, fällt der Bo­
den der Dorfgemeinschaft zu. Bleibt beim Tod des Besitzers 
das Haus erhalten, so können die Erben darin weiterwoh­
nen oder aber auch das Haus verkaufen. Das Haus und die 
Pflanzungen auf dem Grundstück sind immer Eigentum der 
Bewohner. 

PHASE 1 PHASE 2 

PHASE 3 

Abb. 1: Wachstumsphasen der additiven Bauweise, Beispiel 
Haus Nr. 37; Stand Phase 3 :  1972 
Growth phases in the additive building style 

sowie durch die leichte Verarbeitung des Baustoffes 
Lehm, werden diese Veränderungsphasen gefördert 
und ermöglichen die Flexibilität der Grundrißformen 
und Variabilität der Raumnutzung, die den wechseln­
den Verhältnissen der Besitzer angepaßt werden. 

Bei der Addition einzelner Raumzellen lassen sich 
drei unterschiedliche Systeme erkennen, die unabhän­
gig von einer runden, recht- oder schiefwinkligen Form 
sind: Einfache lineare Addition, zweifache lineare 
Addition, ringförmige Addition. 

Neben der einfachen linearen Addition von Raum­
zellen wird bei geringer Grundstücksgröße und zur 
besseren Erschließung in der Dorfmitte mehrmals die 
zweifache lineare Addition verwendet. Fast parallel 
zueinander sind zwei Raumzellreihen addiert und der 
Restraum dazwischen bildet einen engen Innenhof 
(Verteiler) (s. Photo 5). Diese platzsparende Addition 
ermöglicht das Zusammenleben einer größeren Familie 
auf engstem Raum. 
Häufig ist die ein- oder zweifache lineare Addition in 
der Dorfmitte zu platzraubend und bei den beschränk­
ten Grundstücksgrößen nicht möglich. Dann werden 
die Raumzellen kompakt - ringförmige Addi�ion -
addiert28) ,  so daß sich ein Innenhof bildet, der als Ver­
teiler zu den einzelnen Räumen dient und über den 

28) Die ringförmige Addition wird in der Literatur viel­
fach auch mit dem englischen Wort compound bezeichnet 
und beschränkt sich nicht nur auf den kleinasiatischen Be­
reich, sondern wird ausführlich von FRASER und PRUSSIN 
für einige afrikanische Regionen dargestellt und von Wrn­
NANDS für den Bereich Neu-Mexiko beschrieben. 
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Photo 5: Innenhof in Ali�am (Region Elaz1g) 

Inner courtyard in Ali�am (Elaz1g Region) 

Photo 6: Innenhof in Ali�am (Region Elaz1g) 

Inner courtyard in Ali�am (Elaz1g Region) 

7 

Photo 7: Obcrgeschoßansicht im Innenhof (Ali�am, Region 
Elaz1g) 

View of upper storey in the inner courtyard (Ali�am, 
Elaz1g Region) 

Photo 8: Wohn/Schlafraum im Obergeschoß (Ali�am, Re­
gion Elaz1g) 

Living-cum-bedroom in the upper storey (Ali�am, Ela­
z1g Region) 
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PHASE 1 PHASE 2 

Abb. 2: Wachstumsphasen der agglutinierenden Bauweise, 
Beispiel Haus Nr. 45 ; Stand Phase 3 :  1972 
Growth phases in the agglutinative building style 

alle Erschließungswege verlaufen. Nicht immer schließt 
sich der Ring und es können Lücken zum Nachbarge­
bäude, der Straße oder zum Garten freibleiben. Im 
Sommer wird der Hof am Tage als Aufenthaltsraum 
der Familie, Arbeitsplatz und Vorratsfläche (Sekun­
därbereich)29) genutzt (s. Photo 6). Bei den starken 

29) Unter Primärbereich verstehe ich bei der anonymen 
Lehmarchitektur Anatoliens den geschlossenen umbauten 
Raum, unter dem Tertiärbereich den öffentlichen Raum in­
nerhalb des Dorfes. 

PHASE 1 

Regenfällen der Übergangszeiten jedoch verwandelt 
sich die Innenhoffläche innerhalb kürzester Zeit zu 
einer großen Lehmschlammfläche, in der nur die aller­
notwendigsten Verkehrswege mit Steinplatten oder 
Kieselsteinen befestigt sind. 

Oftmals werden die Schlaf- und Wohnräume in das 
Obergeschoß gelegt (s. Photo 7). Die Vorteile (keine 
Bodenfeuchtigkeit, klare Trennung von den Tierberei­
chen, Lüftung im Sommer) dieser Aufstockung wiegen 
die längeren Verkehrswege und die Schwierigkeiten 
bei der Höhenüberbrückung auf. So ist es nicht ver­
wunderlich, daß in den letzten Jahrzehnten bei einer 
Erweiterung der Gebäude dies nicht nur in horizon­
taler, sondern auch in vertikaler Richtung geschieht. 

2. D i e a g g 1 u t i n i e r e n d e B a u  w e i s e 30) 

Durch Hinzufügen einzelner Raumzellen an ein 
vorhandenes Raumgebilde unter der Verwendung der 
schon vorhandenen Mauern und Erschließung entsteht 
ein kompaktes Gebäude (Agglutinat), das - wenn not­
wendig - jederzeit weiterhin verändert werden kann 
(s. Abb. 2). Wie schon bei der additiven Bauweise sind 
auch hier die Ursachen für die einzelnen Verände­
rungsphasen in den wechselnden Bedürfnissen der Be­
wohner, dem Sozialgefüge einer Gemeinschaft und den 
Besitzverhältnissen gegeben. Bei der Vielfalt der äuße­
ren Einflüsse ist es verständlich, daß ein „ Grundriß­
schema" oder ein festgelegter „ Typ" den Grundprin­
zipien der agglutinierenden Bauweise widersprechen. 
Gerade die Vielfalt der Entwicklungsmöglichkeiten 

30) agglutinieren = anleimen, verbinden - s. dazu HEIN­
RICH, 1958 ,  S. 90. - LUDWIG, 1971 ,  S. 1 .  - PETERS, 1975 , 
S. 70. - ScHACHERMEYER, 1955 ,  S. 203. - SCHMIDT, 1962, 
S. 1. - WAGNER, 1974, S. 1 .  

PHASE 3 

Abb. 3: Wachstumsphasen der regulierenden Bauweise, Beispiel Haus Nr. 1 1 3 ;  Stand Phase 3 :  1972 
Growth phases in the regulative building style 



Eckhart W. Peters: Anonyme Lehmbauten Anatoliens 61 

eines Konglomerats in vertikaler und horizontaler 
Richtung ist bezeichnend für diese Bauweise, die über­
all dort auftritt, wo Flachdachbauten aus Lehm er­
stellt werden. 

Die agglutinierende Bauweise wird in letzter Zeit 
Schritt für Schritt verdrängt. Dafür gibt es viele Ur­
sachen, entscheidenden Anteil daran haben die auf den 
euro-amerikanischen Einfluß zurfüxgehenden kultu­
rellen und wirtschaftlichen Veränderungen der Le­
bensgewohnheiten, die Anpassung an städtische Wohn­
form mit ihren Baumaterialien und die nun erforder­
liche Architekturplanung. 

3 .  D i e  r e g  u 1 i e r  e n d e  B a u w e i s e  

Gegenüber der additiven und agglutinierenden Bau­
weise tritt in dem letzten Jahrzehnt immer stärker die 
regulierende Bauweise in den Vordergrund (s. Abb . 3 ) .  
Die schiefwinkligen und runden Grundrißformen ein­
zelner Konglomerate werden begradigt und Stufen in 
vertikaler und horizontaler Richtung ausgeglichen . Im­
mer wieder werden im Laufe der Zeit durch die regu­
l ierende Bauweise vorhandene Raumgebilde zu neuen 
mit bestimmten Grundrißformen abgewandelt und 
diese den veränderten physischen und anthropogenen 
Situationen der Bewohner angepaßt. 

Häufig werden regelmäßige, geric htete Grundriß­
formen angestrebt, die durch städtische Einflüsse be­
stimmt sind. So liegt das Schwergewic ht bei der regu­
lierenden Bauweise auf der zentrierten Form (s. Abb. 
4). Ursprünglich ungeordnete Konglomerate werden 
geordnet, erhalten eine Richtungsachse und ordnen sich 
vorhandenen Prioritäten und formalen Gesichtspunk­
ten unter. Wie bei den zwei anderen Bauweisen sind 
natürlich auch materialbedingte und statische Probleme 
zu berücksichtigen. So wird die Breite der Räume durch 
die Länge und Tragfähigkeit des verwendeten Bau­
holzes (Pappelholz) bestimmt (s. Photo 8) .  Die Breite 
der Räume schwankt zwischen 2,5 m und 3,0 m, dage­
gen ist die achsiale Diele nur selten breiter als 2,0 m. 
Sind breitere Räume erforderlich, so werden entspre­
chende Balkenunterzüge und Stützkonstruktionen aus 
Holz eingebaut31) .  

Bei der Wahl der Bezeichnungen der einzelnen Bau­
weisen bin ich von der lokalen Situation ausgegangen, 
bin mir jedoch darüber im klaren, daß diese begriff­
liche Zuordnung angreifbar ist. Denn auch die agglu­
tinierende Bauweise geht grundsätzlich additiv vor und 
die regulierende häufig. Bei der regulierenden Bau­
weise treten dann auch - als eigentliche Alternative zu 
den additiven - subtraktive Verfahren auf. 

Bezeichnend für das vegetative Bauen ist, daß alle 
drei Bauweisen miteinander in vertikaler und horizon­
taler Richtung verzahnt sein können. Bei der Festle-

31 ) In einigen Häusern des Ortes Ali�am (Region Eih1g) 
werden auch Lehmsteinpfeiler (bis 80X 80 cm verwendet. 
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Schematic presentation of the developmcnt stages of the 
centralised form 

gung der theoretischen Leitbilder der einzelnen Bau­
weisen stand der Wunsch nach Ordnung der so diffe­
renzierten Bauformen im Vordergrund32) , doch bei der 
praktischen Anwendung stellte sich heraus, daß häufig 
klare Grenzen zwischen den unterschiedlichen Bauwei­
sen fehlen. 

32) Eine grobe Einteilung der Grundrißtypen in "Häu­
ser ohne Diele" und "Häuser mit Diele" halte ich für mög­
lich, wobei die "Häuser mit Diele" weiterhin zu gliedern 
sind - s. PETERS, 1972, S. 175. 
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V. Schlußbetrachtung 

Wurde die kubische Architektur des kompakten 
Haufendorfes vom Spannungsfeld der Positivformen 
und Negativformen mit ihren raumbildenden Kanten 
bestimmt, so wird diese nun von einer Architektur 
verdrängt, für die gerade Hauszeilen und lineare Blick­
führung charakteristisch sind. 

Das orientalische Haufendorf mit seiner Gliederung 
in Primärbereich (Haus), Sekundärbereich (Hof, Gar­
ten) und Tertiärbereich (öffentliche Plätze und Stra­
ßen) und dem verästelten Sackgassensystem (s. Beil. 
III, Dorfplan EG)33) entspricht der nach außen abge­
schlossenen Lebensweise einer türkischen Familie. Das 
freistehende Haus in den schachbrettartigen Siedlun­
gen wird dagegen dieser elementaren Forderung orien­
talischen Wohnens nicht gerecht. Es bietet weder Sicht­
schutz noch einen Sekundärbereich, der optisch und 
akustisch abgeschlossen ist. 

Im offenen Sekundärbereich vor den Häusern in den 
neuen Siedlungen sind ungestörte Kontakte zur Nach­
barschaft nicht möglich und Verbindungen innerhalb 
einer taife erschwert. Wie aber soll gebaut werden, 
damit die zukünftigen Siedlungen einerseits den ver­
änderten wirtschaftlichen Bedingungen Rechnung tra­
gen und andererseits auch dem kulturellen Erbe der 
Bewohner, d. h. ihren elementaren Lebensgewohnhei­
ten, gerecht werden? Welche Verbesserungen sind im 
engeren Bereich der hier untersuchten Architektur mög­
lich, um bis zum Zeitpunkt umfassender Bau- und 
Siedlungsmaßnahmen wenigstens die wichtigsten Män­
gel zu beseitigen? Dabei soll die finanzielle Lage der 
Bewohner, das fehlende Wissen um die Verarbeitung 
neuer Baumaterialien und die mangelhaften überregio­
len Transportmöglichkeiten in Erwägung gezogen wer­
den. Vor allem aus diesen Gründen halte ich es für 
sinnvoll, daß die lokalen Baustoffe - Lehm, aber auch 
Holz und Stein - vorläufig weiterhin verwendet wer­
den, ihre Verarbeitung aber verbessert wird. Bauteile 
aus dem Material Lehm sind besonders anfällig gegen 
Druck, Erschütterungen und Feuchtigkeit34) und häufig 
ist die Konstruktion des Lehmdaches mangelhaft. Un­
ter Beibehaltung der drei oben genannten Bauweisen 
gilt es, sich um Verbesserungen in diesen Punkten zu 
bemühen35) .  

über die bautechnischen Veränderungen hinaus soil-­
ten weitere bauliche Maßnahmen zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen beitragen. Auch sie sind kurzfristig 
ohne größere Schwierigkeiten von den Bewohnern 
selbst durchführbar. So halte ich die Einrichtung von 
festen Toiletten und Waschräumen für dringend not-

33) s. AKSOY, 1963, Abb. 49, S. 47. - HOFMEISTER, 1972, 
s. 1 54 - LAMP L, 1968,  Abb. 57. - NIEMEIER, 1969, Abb. 9, 
S. 1 1 3. - ScHMIDT, 1963, Abb. 1 7. - WIRTH, 1971 ,  Fig. 46, 
s. 380. 

3') s. auch WIENANDS, 1970, s. 88 .  
35) Ausführlich dazu PETERS, 1975, S .  1 1 5 . 

wendig, um die Seuchengefahr zu reduzieren. Die ent­
sprechend vorgefertigten Einrichtungsgegenstände -
Waschbecken, Duschwanne, Abortplattform - aus Be­
ton sind relativ billig in den größeren Städten zu kau­
fen oder aber auch in Eigenleistung herzustellen. 

Seuchenherde, wie Ascheplätze und Abfallhaufen 
mit Tieraas im Tertiärbereich des Dorfes müssen besei­
tigt werden. Da eine Müllabfuhr fehlt, sind verschließ­
bare und abgedichtete Abfallgruben dringend notwen­
dig. Es ist selbstverständlich, daß in Zukunft die Ab­
wasserleitungen in den Gebäuden und die Sickergru­
ben abgedeckt werden müssen, daß die Abwässer nicht 
mehr offen auf den Wegen abgeleitet werden, wo sie 
in Pfützen tagelang stehen und nur langsam versickern 
bzw. verdunsten. 

Da bei starken Bodenverschmutzungen und der ge­
ringen Grundwassertiefe das Wasser der Hausbrunnen 
nicht sauber ist, müssen die Dörfer zentral mit Trink­
wasser36) versorgt weren. Außerdem sollten die Brun­
nenbohrungen mit Beton gefaßt und das Wasser in 
einem Hochbehälter aufgefangen werden. 

Unerläßliche Voraussetzung aber für die Effektivi­
tät aller dieser Maßnahmen ist die Durchführung einer 
Bodenreform, die zu einer gerechteren Verteilung des 
Bodens und zur Aufhebung des Rentenkapitalismus 
führt. Sie wurde zwar von jeder Regierung bisher an­
gekündigt, aber doch nie umfassend verwirklicht37) .  

36) In den letzten Jahren - verstärkt seit Anfang der 
60er Jahre - sind in Anatolien Tiefbrunnen gebohrt wor­
den (dorfeigene) . 

37) Eine umfangreiche Untersuchung des neuen Boden­
und Landwirtschaftsreformgesetzes (25. 6. 1973) liegt bei 
FRANZ (1974, S. 73) vor. Sehr kritisch betrachtet FISCHER 
dieses Gesetz (1976, S. 4) und zeigt den Grad der Ver­
wirklichung auf. 
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B E R I C H T E U N D K L E I N E M I TT E I L U  N G E N 

PATTE RNS OF E X PECTE D USE OF HAWAII'S REMOTE SUBDIVISIONS 
With 1 Figure and 8 Tables 

JEAN 1. NrsHIDA and LARRY K. STEPHENSON 

The diffusion of remote subdivisions across rural 
landscapes in the United States is a common phenom­
enon today (PLATT, 1973; PARSONS, 1972) . Such rural 
subdivisions, ranging in size from several to several 
thousand acrcs, have been variously characterized as 
rccreational, second home, retirement, premature, un­
anchored, or speculative depending upon the particular 
setting and the means used to market them. Although 
often of design and layout similar to more traditional 
suburban subdivisions, remote rural subdivisions are, 
as the descriptive title indicates, actually rather remote 
from the main population centers, i. e., the major met­
ropolitan areas in which the majority of owners of 
such subdivision lots reside. 

Remote rural subdivisions have also been referred to 
as "subdivisions without homes" (PARSONS, 1972) due 
to the relatively low build-out rate as weil as the 
apparent absense of buyers of lots with any intentions 
of establishing dwelling - seasonal or permanent - on 
their property (D1cKINSON and J 0HNST0N, 1973 ;  
JoHNSTON and HANSEN, 1974) . In many c ases, the low 
build-out rate is related to the relative lack of utilities 
and community facilities within the subdivisions. For 
example, piped water and electricity are either limited 
or nonexistent in many subdivisions, with costly 
installation charges for these services to be paid for by 

the individual lot owner. Access to many of the lots 
in these subdivisions is by unpaved roads which may 
or may not be maintained regularly. 

The purpose of this paper is to examine original 
expectations of buyers of remote rural subdivision 
lots in Puna, Hawaii and to assess shifts which have 
taken place between original and current intended 
uses. 

T he Puna area 

The Puna area of the Island of Hawaii (Fig. 1) 
contains a relatively !arge number of such remote rural 
subdivisions with the characteristics noted above. 
Many of the 53 remote rural subdivisions in Puna 
were developed just prior to or immediately after 
Hawaiian statehood in the United States in 1959. The 
50,227 parcels that collectively comprise these 53 sub­
divisions range in size from less than one fifth of an 
acre to 5 acres. These lots were, as of March 1975, 
owned by a total of 39,934 owners, 88 percent of 
whom reside outside the Island of Hawaii (STEPHEN­
soN and NrsHIDA, 1975) . 

Puna is located in the eastern portion of the Island 
of Hawaii and is situated on the slopes of Mauna Loa 
and Kilauea, both active volcanoes ; elevation ranges 
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